Das Dampfboot erſcheint außer Sonne und 
| Befttagen täglich Abends zwiſchen 7—8 uhr. 3 

ſerate aus Petitſchrift die Spaltzeile I Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 
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Donnerſtag, 
den 12. Juni 1856. 


2. 


Man abonnirt für 1 Thtr. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich für Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


Rundſch a u. 

Berlin, 10. Jun. Heute feierte der Senats und 
Vice . Präfident des Königl. Ober⸗Tribunals, Kuhlmeyer, fein 
Ojahriges Dienſtjubilaum. Vorgeſtern Vormittag beglückwünſchte 
denſelben bereits das Königl. Ober⸗Tribunal in corpore da der 
ubilar dem Vernehmen nach den Tag in Stille zubringen will. 

er Chef des höchſten Juſtizbofes, Staats⸗Miniſter Uhden, 
hielt eine herzliche Anſprache an ihn bei Ueberreichung eines 
hrengeſchenks Seitens des ganzen Kollegiums — einer im 
| Atelier des Goldſchmieds Sr. Majestät, Hoſſauer, trefflich in 
Silber ausgeführten Korinthiſchen Säule mit dem Standbild 
der Themis — und übergab ihm ſodann den Stern zum Rothen 
Adler Orden zweiter Klaſſe, der nach den Worten der Aller- 
höchſten Kabinets⸗Ordre dem Jubilar „in Anerkennung des 
ausgezeichneten amtlichen Wirkens wahrend eines halben Jahr⸗ 
hunderts“ huldreich verliehen worden. 

— Von dem Umſchwunge, welcher in den Anſchauungen 
der Zeit vorgegangen, zeugen auch die General» Kirchen. und 
Schulviſſtationen. Bekanntlich find ſolche Vifitationen von dem 
Reformator unſerer Kirche ſelbſt angeordnet und haben in 

rüherer Zeit außerordentlich wohlthätig gewirkt. Später find 
fie in Folge einer merkwürdigen Gleichgültigkeit gegen die kirchliche 
acht in Vergeſſenheit gerathen. Die Exceſſe des Jahres 1848 
feigten zuerſt wieder die Nothwendigkeit der Herſtellung der alten 
Kirchen- und Schulviſitationen. So wenig ſich anfangs die 
| emeinden damit zu befreunden ſchienen, fo allgemein und 
entſchieden iſt man jetzt wieder für dieſelben eingenommen. Was 
noch vor wenigen Jahren an vielen Orten Mißtrauen und Furcht 
dor ſogenanntem Rückſchritt erzeugte, das wird immer mehr als 
das wirkſamſte Mittel zu wahrem Fortſchritt des ſittlichen Lebens 
kannt und als ein geiſtiges Pfingſtfeſt begrüßt. Die Viſitatoren 
ommen meiſt in der ſchönſten Jahreszeit, die nicht bloß den 
materiellen, ſondern auch den geiſtigen Boden erwärmt und 
oherer Einwirkung öffnet, nicht als Ankläger und Splitter 
nichter, ſondern als Friedensboten und Verkünder der Freuden⸗ 
haft vom ewigen Leben. Gemeinden, Prediger und Lebrer 
fühlen ſich ſchon durch ihr Erſcheinen neu angeregt, ernſtlich 
zu prüfen, ob ſie treue Arbeiter in ihrem Berufe ſeien und 
fe Selbſtprüfung iſt ſchon für ſich allein von unermeß ; 
ſchem Werthe. 5 
— Des Königs Majeftät haben geſtattet, daß zum Bau 
eine Gottes hauſes in Jeruſalem 85 = he Bewohnern 
es preußiſchen Staats Beiträge geſammelt werden. 
Fer 65 Paier Stettin und Rotterdam iſt ſeit dem 
90. April d. J. eine directe Dampffahrt eingerichtet. Das 
holändiſche Schrauben ⸗Dampfſchiff, der Vulkan, trat an dem 
genannten Tage ſeine erſte Reiſe von Rotterdam nach Stettin 
° Später hatten ſich auch preußiſche Dampfſchiffe, welche 
noch im Bau ſind, an dieſer Fahrt betheiligt. Die Dampf. 
Mir: zwiſchen Rotterdam und Petersburg iſt auch wieder 
Gange. l ii 

ofen, 9. Juni. Nach einer der Pof. Zig. gewordenen 
ae Wb ſoll jetzt der Oberſchleſiſchen Eiſen 
ahn Geſellſchaft die Konzeſſion für den Bau der Poſen⸗ 

romberger Eiſenbahn ertheilt worden ſein. Man meint, 
es werde eine neue Emiſſion von Stamm⸗Actien zu Gunften 
der ezigen Actionäre der Oberſchleſiſchen Bahn erfolgen; doch 
weint dies nicht ſehr wahrſcheinlich, da bekanntlich die Poſen. 
Oieslauer Bahn durch Ausgabe von PrioritätsObligationen 


gedeckt wird. Uebrigens werden von jetzt ab, um den Bau der 
Poſen Breslauer Bahn möglichſt zu fördern, die Arbeitszüge 
zwiſchen Breslau und Trachenberg durch Lokomotiven befördert 
werden. Die vollſtändige Eröffnung der Bahn wird zum 
Herbſte unbedingt ſtattfinden. 

Breslau. Am 3., 4. und 5. Juni wurde in der hie⸗ 
ſigen Kreuzkirche durch den Fürſtbiſchof Heinrich die zweite 
Dioͤzeſankonferenz abgehalten. Zu berfelben hatten ſich ſämmt⸗ 
liche Erzprieſter und Schulinſpektoren der Diözeſe und außerdem 
noch eine nicht unbedeutende Anzahl anderer Geiſtlichen, im 
Ganzen über 200 an der Zahl, eingefunden. 

Oldenburg, 8. Juni. Es wird die Gründung einer 
„Oldenburger Nhederei Geſellſchaft“ beabſichtigt, welche ihren 
Sitz in Brake haben und mit der Erwerbung und Verwendung 
von Segelſchiffen zur Fracht⸗ und Paſſagierfahrt ſich befaſſen 
ſoll. Das Geſellſchaftskapital iſt zu einer Mill. Thlr. angenommen 
und ſoll in 2000 Actien zu je 500 Thlr. Gold zerfallen. Das 
Zuſtandekommen der Geſellſchaft ſteht in beſtimmter Ausſicht. 

Hamburg, 9. Juni. In den erſten fünf Monaten dieſes 

Jahres ſind bereits 853 Seeſchiffe gänzlich verunglückt; davon 
im Januar 265, im Februar 174, im März 145, im April 157 
und im Mai 112. Unter den während des verfloſſenen Monats 
zu Grunde gegangenen Schiffen befindet ſich, ſo weit uns bekannt, 
kein deutſches. 
Der Getreidehandel Kopenhagens hat in dem 
Jahre 1855 abermals bedeutend an Umfang gewonnen. Das 
Jahr wurde mit einem ungefähr der Hälfte der Ernte von 1854 
entſprechenden Beſtande und mit hohen Preiſen begonnen, welche 
in dem lebhaften Begehr Hollands und Englands ihren Grund 
hatten. Zugefübrt wurden an Weizen, Roggen, Gerſte und 
Hafer zu Lande über 300,000 Tonnen (a 2½ Berliner Scheffel), 
zur See über 120,000 Tonnen. Unter den 3061 eingelaufenen 
aus ländiſchen Schiffen befanden ſich 645 preußiſche Segelſchiffe 
und 59 preußiſche Dampfſchiffe zuſammen mit 21,341 Kommerz ⸗ 
laſt. Im Jahre 1854 betrug die preußiſche Einfuhr 4200 
Commerzlaſt weniger. 

London, 10. Juni. Nach bier eingetroffener amtlicher 
Nachricht wurden dem engliſchen Geſandten in Wafhington, 
Lord Crampton, die Päſſe von Seiten der amerikaniſchen Re» 
gierung zugeſtellt. 

— Unter der Ueberſchrift: „unſer Handel mit Amerika“, 
ſchreibt der Examiner: „Im Jahre 1854 betrug der Geſammt ⸗ 
werth der Einfuhr nach England aus den Vereinigten Staaten 
29,795,590 Lſtr., d. h. ungefähr ein Fünftel des Geſammt⸗ 
werthes der Einfuhr aus allen Theilen der Welt. Der Werth 
der in jenem Jahre importirten Roh Baumwolle allein belief 
ſich auf 17,274,677 Lſtr. In demſelben Jahre betrug der 
Werth unſerer Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten 
22,333,485 Lſtr., d. b. ungefähr ein Fünftel unſerer Geſammt⸗ 
Ausfubr. So groß iſt das Intereſſe, welches unſer Handel 
am Frieden hat. Noch größer iſt dieſes Intereſſe für den 
amerikaniſchen Handel, da die amerikanifchen Ausfuhr» Artikel 
zur Hälfte nach England gehen und 40 Procent der Ein fuhr⸗ 
Artikel aus England kommen.“ 

— Um die endloſen, über den Verurtheilten Palmer in 
Umlauf geſetzten Gerüchte zu entkräftigen, theilt der Gouver⸗ 
neur des Geſängniſſes von Stafford mit, daß zu dem Gefangenen 
bisher kein Anderer als deſſen Geſchwiſter und der im Lande 
bekannte Philanttop Wright Zutritt erhalten habe. Der 
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Gouverneur ſelbſt hat für Palmer Hunderte von Briefen mit 
religiöſen Abhandlungen u. dergl. erhalten, die jedoch nicht an ihre 
Adreſſe abgegeben wurden, außerdem Warnungen, daß Palmer 
im Ohre Gift verborgen habe, daß er ſich mit den Nägeln die 
Adern öffnen werde und dergl. Albernheiten mehr. Er thut noch 
immer gefaßt und weiſt die Tröſtungen der Religion von ſich. 

Lyon, 3. Juni. [Ueberſchwemmungen.] Geſtern 
Morgen kenterte eine Barke mit ſechs Soldaten auf der Ebene 
von Grand Champ; drei der Soldaten ertranken. Die Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag lagerte eine große Anzahl der 
Ueberſchwemmten auf den Straßen; alle Ermahnungen der 
Behörden, welche ein Aſyl für die Unglücklichen bereitet, waren 
nicht vermögend, ſie zu bewegen, die Orte zu verlaſſen, wo die 
Wogen ihre Habe verſchlungen. Der Graf. Erzbiſchof von Lyon 
und Primas von Gallien, Kardinal de Bonald, ließ ſofort den 
ganzen erzbiſchöflichen Palaſt den obdachloſen Familien einräumen. 
Am Sonntag Nachmittag machte es einen tief erſchütternden 
Eindruck: eine Mutter lief an den Waſſern hin und ſchrie nach 
ihren Kindern; fie war wahnſinnig geworden. Auf der Haupt 
wache liegen mehrere Kinderleichen, Niemand weiß, wem ſie an— 
gehören. Im Hofe des Kloſters der barmherzigen Schweſtern 
ſpielen mehrere Kinder; ſie ſind lebend aus dem Waſſer gezogen; 
Niemand weiß, ob ihre Eltern noch leben. Am Montag ſtuͤrzte 
ſich ein junger Mann in Verzweiflung von der Brücke von La 
Guillotiere in die Rhone; es war der Beſitzer eines Hauſes 
auf der Porte Dieu, dem fein zuſammenbrechendes Haus fein 
junges Weib zerſchmettert hatte. Eine Frau, auch kaum ver- 
heirathet, ſah ihren Gatten vor ihren Augen ertrinken; ſie ſtürzte 
ſich aus dem vierten Stock des Hauſes auf die Straße und 
zerſchmetterte ſich auf dem Pflaſter. — Die Ueberſchwemmungen 
der Loire ſcheinen eben fo ſchrecklich zu fein als die der Rbone. 
Das „Journal du Loiret“ meldet vom 3. Juni: Schreckliche 
Nachrichten kommen von ſtromabwärts, die Loire hat die Damme 
bel Onzaine zerriſſen, die Eiſenbahn nach Orleans iſt auf eine 
weite Strecke hin fortgeriſſen. Bei Amboiſe iſt der Damm von 
1846 weggeſpült, die Waſſer haben furchtbaren Schaden gethan, 
die Auffahrt iſt eingeſtürzt und die ganze Linie mit ſammt dem 
Telegraphen weggeſchwemmt.. . Didion, Direktor der Orleans 
Eiſenbahngeſellſchaft, iſt auf dem Wege nach Mont Louis 
mit drei Zügen bloquirt, vor ihm iſt der Weg nach Tours durch 
Dammbrüche abgeſchnitten, hinter ihm der Weg nach Amboife 
ebenfalls. Aller Verkehr iſt auf der Bahn des Grand Central 
unterbrochen, auch der elektriſche Telegraph ſpielt nicht mehr. 
Zu Jargeau ſtürzten am Montag gegen drei Uhr Morgens 30 
Häuſer auf ein Mal ein. — Die Journale von Toulouſe, Agen, 
Nantes, Angers u. ſ w. kamen 12 Stunden ſpäter in Paris 
an; die Eiſenbahngeſellſchaften laſſen dem Handelsſtande anzeigen, 
daß fie keine Güterbeförderung übernehmen könnten; Perſonen— 
billets werden nicht mehr ausgeliefert. Ueberall werden Sub— 
ſkriptionen eröffnet, 

— Der Zudrang zu den Mairien und übrigen Orten, wo 
Subſkriptionen zu Gunſten der Ueberſchwemmten eröffnet worden 
find, iſt in Paris ſehr groß. Die erſte Lifte der vom Polizei- 
präfekten eröffneten Subſkription beläuft ſich auf 305,485 Fr. 
Die Bank von Frankreich bat 100,000, der Crédit Mobilier 
für die nämliche Summe und die beiden HH. Pereire für 
30,000 Fr. unterſchrieben. Die Subſkription von Lyon beträgt 
bis jetzt 347,448 Fr. 

Petersburg, 1. Juni. Der öſterreichiſche Geſandte, Graf 
Eſterbazy, hat ſich nach Moskau begeben. Die übrigen Gefandten 
werden wohl bald nachfolgen, wenn es ihnen gelingen ſoll, trotz 
der größten Opfer zur Zeit der Krönung ein ſtandesgemäßes 
Unterkommen dort zu erlangen. Die Wohnungen ſind ſchon 
letzt ſo theuer, daß das für die engliſche Geſandtſchaft gemiethete 
Hotel 30,000 R. S. Miethe koſtet. — Man glaubt, daß die 
Veröffentlichung der kriegsgerichtlichen Urtheile bald aufhören 
wird, nicht weil der Stoff ausgeht, ſondern weil deſſen zu viel 
iſt, und man dem Anſehen der Armee und ihrer Adminiſtration 
in der öffentlichen Meinung zu ſchaden fürchtet. In Moskau 
iſt eine permanente Kommiſſion niedergeſetzt, welche alle in der 
Armeeverwaltung vorgekommenen Mißbräuche unnachſichtig auf« 
zudecken hat, und überall, wo ein Vorgang erkennbar wird, der 
ſich zur gerichtlichen oder disziplinariſchen Rüge eignet, die Ver— 
folgung berbeizuführen hat. Der Kaiſer hat dieſe Kommiſſion 
mit der bohen Autorität bekleidet, daß ſelbſt die höchſtgeſtellten 
Offiziere ihrer Ladung Folge geben, und die Auffchlüffe ertheilen 
müffen, die man von ionen wünſcht. Noch kürzlich mußte ſich 
zu einem ſolchen Zweck einer der angeſehenſten Generale nach 
Moskau begeben. Wo es irgend thunlich iſt, unterlaͤßt man, 


befohlen hat, dieſelbe. 
weit die Reſſorts des Großfürften Konſtantin betbeiligt find, 
wird ohne Rückſicht auf Perſonen verfahren, da der Großfürſt 
mit größter Strenge auf die nachſichtsloſeſte und buchſtäblichſte 
Verfolgung der Mißbräuche hält. — Bekanntlich gewahrt die 
Regierung eine Entſchädigung für die Verluſte, welche Privat 
perſonen in Sebaſtopol und Kertſch erlitten baben, 
find dem Vernehmen nach etwa 3 Mill. S. R. angemeldet, 


zufinden, 


achte. Nach dieſen Worten ſtimmten die Zöglinge der Anſtalt, 
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obwohl der Kaiſer die Publikation der kriegsgerichtlichen Urtheile 
Nur in der Marine, und überhaupt, ſo 


Bis jetzt 


Nach dem von dem Gouvernement angenommenen Normatid 


für die Entſchaͤdigungsleiſtung würde etwa 1 Mill. R. S. zu 
vergüten fein. 


(B. B. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 12. Juni. Die hilfsbedürftigen Veteranen det 
Freiheitskampfes von 1813— 1815 waren von dem Commiſſarius 
des National Dankes für die Stadt Danzig, Hrn. Stadtrath 


Dodenhoff, eingeladen worden, ſich am geſtrigen Tage, Vor 


mittags 11 Uhr, im hieſigen Spend. und Waiſenhaufe ein- 
um dort eine Feſtgabe aus dieſer Stiftung, die 
bekanntlich zur Erinnerung an den 25jährigen Hochzeitstag 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen gegründel 
wurde, in Empfang zu nehmen. Es hatten ſich dazu mehr 
als 100 dieſer alten Ruhmwürdigen als Gäſte eingefunden und 
mit ihnen die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, die Vorſteher 
der Anſtalt, welche zu dieſem Feſte den geräumigen Spielplaf 
der Zöglinge hergegeben hatten, der Diviſions. Prediger Schie we 
und noch einige andere patriotiſche Freunde. Div.-Pred. Schiewe 
leitete dieſe Feſtlichkeit durch eine eben ſo herzergreifende al) 
feierliche Anrede auf jene große Zeit bezüglich ein und wies nadı 
daß ſowohl König als Vaterland noch immer ihren alten Kriegern 
dankten, und daß der Prinz von Preußen, dieſer ritterliche Prinz, 
es ſich beſonders angelegen ſein laſſe, neben dem Danke auch 
für ihr Wohlergehen nach beſten Kräften und Möglichkeit zu 
ſorgen, und ſeine alten Soldaten wie ſeine Freunde liebe un 


in welcher das Feſt gefeiert wurde, die National- Hymne „Hell 
Dir im Siegerkranz“ an, nach deren Beendigung Hr. Pred, 
Schiewe Sr. Maj. dem Könige, dem ganzen Koͤnigl. Haufe und 
ſpeziell dem Prinzen von Preußen ein dreifaches Lebehoch dat 
brachte, in welches die ergrauten Krieger aus voller Bru 
einſtimmten. Hierauf ſetzten ſich die Gäſte an eine lange Tafel 
und wurde Jeder mit einer Flaſche baieriſch Bier und einem 
delikaten Fladen bewirthet. Indem eine gemüthliche Heiterkel 
dieſe Erfriſchung würzte, ſprach Hr. Stadtrath Dodenhoff 
herzliche Worte zum Lobe des Prinzen von Preußen und fepfe 
die Verſammlung genau in Kenntniß, durch welche Mittel die Unter“ 
ſtützung der alten Krieger beſtritten würde. Dieſem folgte fut 
jeden der Anweſenden eine kleine Geldſpende aus den Zinſen del 
ſtädtiſchen Stiftung, welche freilich in dieſem Jahre nur fehl 
gering fein konnte, da nicht, wie im vorigen nur etw 
Ein Drittel der Anweſenden, ſondern Alle zu gleichen Theilen 
das Geſchenk erhielten. Trotzdem erfüllte das wenngleich klein 
Benefiz die Empfänger mit herzlicher Freude und kam dieſt⸗ 
in einem nochmaligen Hoch auf den Prinzen deutlich zum Bor 
ſchein. Bei dieſer Gelegenheit brachte ein Veteran auch dei 
hochverehrten Commiſſarius Hrn. St.-R. Dodenhoff unter allg“ 
meiner Betheiligung ein Vivat. Ebenſo wurde den Bewohner 
des treuen Danzig ein Toaſt gewidmet, in welchen gleichfalls allſeitlh 
eingeſtimmt wurde. Zum Schluſſe wurde die Verſammlung de 
Hrn. Pred. Schiewe mit kräftigen Worten zum Dank gegen Gall 
den Allgütigen, wie zu allem Guten ermahnt, und dann ein Chors 
unter Orgelbegleitung mit innigſter Rührung geſungen. Nach dei 
noch ein alter 72jähriger Unteroffizier, welcher ſchon 1807 ruht 
voll bei dem braven Stutterheim ſchen Füfilier-Bataillon, jeh, 
gem Füſilier Bataillon des 4. Inf. Regts., die große Schla 
bei Pr. Eylau mitgemacht und ſich ſpäter bei Dennewitz dal 
eiſerne Kreuz und den ruſſiſchen Georg » Orden erworben hatt 
feinen herzlichen Dank in ſchlichten Worten dem Hrn, Staderal 
Dodenhoff ausſprach, lud dieſer ſaͤmmtliche Veteranen wie 
derum auf den 11. Juni des künftigen Jahres zur gemeinſchal 
lichen Feier ein und entließ ſie dann mit dem Wunſche alle 
Wohlergehens. Die andern Feſttheilnehmer blieben auf 
Bitte des Herrn Stadtrath Dodenboff noch einige Stunde 
in dem dortigen Garten-Pavſllon beiſammen. h 
— Das projectirte Unternehmen der hinterpommerſchl 
Eiſenbahn zum Anſchluß an die Stargard. Kösliner Strecke 4 
der Richtung auf Danzig iſt einſtweilen in weitere Ferne 9 
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Üdt, da der Handelsminiſter die beantragte Erlaubniß zum 
zeichnen der Aktien nicht ertheilt hat. Auch von dem hier zu 
hründenden Bank. oder Kreditinſtitute hört man jetzt gar nichts, 

o daß auch dies Unternehmen in nächſter Zeit wenigſtentz 
ftiner Realiſirung ſchwerlich entgegenſehen dürfte. 

— Vergangenen Sonntag, Nachts 12 Uhr, brach in der 
Scheune des Hofbeſitzers Dragrem zu Guteherberge ein 
Feuer aus, das nicht nur ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude und 
das Wohnhaus dieſes Gehöftes, ſondern auch das nachbarliche 
Familien Wohnhaus einäſcherte, welches dem Schmiedemeiſter 

Ömer gehört, Von den beweglichen Gegenſtänden iſt faſt 
nichts gerettet. 

— Wie Gartenbeſitzer verſichern, werden wir in dieſem Jahre 
ſeht wenig Obſt haben. In vielen Gärten baben Apfel., 

ienen- und Pflaumenbäume faſt gar nicht geblüht; etwas 
eſſer ſteht es mit den Kirſchenbaͤumen, die ſtellenweiſe reichlich 
geblüht und Frucht angeſetzt haben; es iſt indeß zu befürchten, 
daß die entſetzliche Menge der Alles zerſtörenden Raupen auch 
dieſe Frucht vernichten wird. — Der Stand der Saaten läßt 
in unſerer Gegend zu erfreulichen Hoffnungen berechtigen. 
amentlich ſtehen die Roggenfelder durchweg in ſeltener Ueppigkeit. 
ür die Höhe kann es kein beſſeres Wetter geben. Die Niede- 
zung dagegen bedarf dringend anhaltend warmer und trockener 
age, indem der faſt ſchon übetreiche Regen bier ſonſt leicht 
gefährden könnte. 

— Ein Bericht in der „Gäſtrower Zeitung“ beſtätigt eine 
bereits früher ausgefprochene Vermuthung, daß ein großer Theil 
der Störche auf der See umgekommen ſei. Es heißt in dem- 
ſelben: „Als unſere aus China zurückkehrende Hamburger Brigg 
„Betty und Johanna“ in den letzten Togen des März die Azoren 
Paffiete, bemerkten wir eines Morgens, daß das Meer mit einer 
großen Maſſe von Storchen bedeckt war, welche todt umhertrieben 
und, als ſeltene Speiſe von den Meer- Bewobnern verfolgt, nach 
und nach in der Tiefe verſchwanden.“ Dieſelben ſind von den 
voraufgegangenen und damals noch vorherrſchenden Oſt Orkanen 
icherlich unerwartet ergriffen und ins Meer geſchleudert worden. 


Königsberg. Es knüpfen ſich an den Aufenthalt des 
Kaiſers in unſerer Stadt in commercieller Beziehung mancherlei 
offnungen, deren Verwirklichung für die ganze Provinz von 
em größten Vortbeile fein würde. — Eine eigenthümliche Hul- 
digung N 
N in Tau roggen durch die feierliche Ueberreichung eines Gedichts 
1 hebräiſcher und deutſcher Sprache geworden. Das Carmen 
bat einen unferer Mitbürger, den Dr. Freyſtadt, einen gelehrten 
Talmudiſten, zum Verfaſſer, und es ſoll dieſe Dedication von 
em Kaiſer ſehr gnädig aufgenommen ſein. 

Er Dem Regierungs-Nath Johann Carl Imanuel Krauſe 
hierſelbſt iſt von Sr. Majeftät dem Könige der Charakter als 
eheimer Regierungs⸗Rath verliehen worden. i a 

— Große neue koſtſpielige Unternehmungen einzelner Privat 
derſonen, ins Leben geführt im gemeinnützigen Intereſſe für das 
Ublitum, verdienen die Unterflügung ſeitens der Preife vorzugs 
weiſe. Wir zählen zu dieſen Unternehmungen die von setzt ab 
eginnenden regelmäßigen Dampfſchifffahrten zwiſchen Königsberg, 
apiau und Wehlau und fobald außer dem aktiven Dampfboot 
„Feſtina“ der zweite dazu gehörige Dampfer im Bau fertig iſt, 
auch zwiſchen Königsberg und Bubainen-Inſterburg. 
Daffagier zahlt bis Wehlau 25 Sgr., bis Tapiau 15 Sgr., 
Mifchen Tapiau und Wehlau 8 Sgr., pro Centner Eilgut 
wird zwiſchen Königsberg und Wehlau 10 Sgr. Frachtgeld 
Mahle, Die Dauer der Fahrt beträgt von Königsberg nach 
Veblau ca. ſechs Stunden, von Wehlau zurück (ſtromabwärts) 
fünf Stunden. Ganz abgeſehen von dem daraus für die 
andels- und Geſchaftswelt erwachſenden Nutzen, dürfte auch 
fen dem blos ſpazierenfahrenden Publikum dieſes Unternehmen 
„a angenehmes und intereſſantes fein, um bei geringen Koſten 
die verſchiedenen Orte der Provinz auf bequeme Weiſe kennen 
du lernen. Außer den mancherlei hübſchen Uferpartien bietet die 
ehrwürdige Stadt Wehlau mit ihrer reizenden Umgebung, ihren 
künſllſchen Pinnauer Mühlen», Schleuſen-Waſſerwerken, mit 
ter koſtbar angelegten neuen Provinzial-Irrenheilanſtalt Allenberg 
vil Sehenswerthes. (K. H. 3) 
Taplacken, 9. Juni. Am 3. d. M geruhten Se. Maj. 

er Kaiſer von Rußland bei der Durchreife hierſelbſt Allerhöchſt⸗ 
ſich mit dem ſeit dem Jahre 1848 in Stallupönen domicilirenden 
Waeſtaten Polen v. Fallera mindeſtens 10 Minuten lang vom 
agen aus zu unterhalten. Sowohl der Pole als auch die 
umſtehende Menge wurden entzückt von dem freundlichen Benehmen 


iſt dem jungen Monarchen von der jüdiſchen Gemeinde 


Ein 


Seiner Majeftät und hoͤchſt erfreut verließ der Pole den kaiſerl. 
Wagen, woraus zu ſchließen ſein dürfte, daß demſelben die 
Gewährung der vorgetragenen Wünſche von Seiner Majeſtaͤt 
dem Kaiſer in Ausſicht geſtellt worden iſt. 


7 Giftige Gedanken. 

Ein paniſcher Schrecken hat in verganger Woche die Herzen der 
Berliner Hausfrauen durchzuckt, als fie in ber „Voſſ. Ztg.“ den 
Warnungsruf des Profeſſors Runge in Oranienburg laſen: „Gift im 
Zucker!“ „Die Hand, die ſich eben nach der Giftbüchfe ausgeſtreckt 
hatte, um ein Stuͤck des infernaliſchen Kryſtalles in die zur Verdauung 
der Tante nothwendige Kaffee⸗Taſſe zu werfen, bebte plotzlich zuruͤck 
und vergebens ſchrieen die Kleinen nach der gewohnten ſuͤßen Würze, 
— Auch der Zucker iſt uns nun verbittert! — das war der traurige 
Gedanke, der Alle erfüllte und aͤngſtigte, die Angſt ward durch die 
Er klaͤrung der Doktoren Reich und Meier in Stettin eher geſteigert 
alsbeſchwichtigt, und Profeſſor Lindes quälte ſich vorgeblich, den Stettinern 
beizuſtehen. Die Frauen ſtehen in dieſem Streite entſchieden auf Runge's 
Seite: es liegt in der weiblichen Natur ein Hang zu Mißtrauen und 
Furcht, ſie ſind reizbarer und vorſichtiger und bei aller Naſchhaftigkeit, 
die ihnen von Mutter Eva her angedichtet und nachgeſagt wird, doch 


im Punkte verbotener Speiſen aͤngſtlicher als die Männer, Sie wurden 


von einem leiſen Schauer uͤberlaufen, als ſie der Menge des Giftes 
gedachten, das ſie bei Schauß und Meier, den Damen » Gonditoren, 
ſchon in ſich geſo gen, und des T odes, den ſie bei harmloſem Kaffees 


klatſch wie bei äfthetifchem Thee getrunken. — Die Stettiner Gelehrten 


und Lindes ſagten ihnen zwar: Ultramarin iſt kein Gift, und, wenn 
es eins wäre, fo wird es doch nur in homoͤopathiſcher Dofis dem Zucker 
beigemengt; gerade dieſe Verſicherung aber machte ſie beben, denn 
Runge bewies ihnen, daß es auch giftigen ultramarin gebe und daß 
er von Rechts und Polizei wegen zu den verbotenen Farben ge⸗ 
hoͤre, und eben weil die Frauen leichtglaͤubig find, find fie juft die 
Anhaͤngerinnen der Homdopathie und der Lehre von der durch 
Verdünnung bewirkten Potenzirung der Doſen, — ihre zarten Ner⸗ 
ven konnten ſich nicht zur Bewunderung des Heldenmuthes erheben, mit 
welchem der Arbeitsmann Baumert ſich zum Experiment hergegeben: ſie 
fingen an, vor der aͤrztlichen Weisheit uͤberhaupft zu zittern, die ſich 
nicht entbloͤdet, mit dem menſchlichen Koͤrper zu experimentiren, um die 
Einwirkung eines Stoffes auf den „thie riſchen Organismus“ 
nachzuweiſen. Sie ſagten ſich, und mit Recht: es iſt traurig genug, 
daß man zu dergleichen Experimente Hunde, Katzen, Kaninchen und 
Froͤſche benutzen muß, aber an einem Menſchen ſollte man nicht herum⸗ 
pfuſchen. Sie ſagten ſich ferner: es gibt keinen Stoff, der auf alle 
Menſchen von gleicher Wirkung waͤre, denn was einem hilft, ſchadet 
dem Andern und was der Arbeitsmann Baumert vertragen kann, 
das kann möglicher Weiſe ein Paͤppelkind toͤdten. 

Was ſoll, fragten ſie endlich, aus der Welt werden, wenn die 
Kuhmilch der frommen Denkart und ihr ohnehin ſchon verdaͤchtiges 
Charlottenburger Blau noch durch ſuͤßen Zuſatz in Drachengift ver⸗ 
wandelt wird? 

Eure Klage ift gerecht, Ihr Hüterinnen des Hauſcs! Wir find 
von Giftmiſchern rings umgeben und haben kein Tribunal, um die 
„Palmer“ der Induſtrie zur Rechenſchaft zu ziehen. Sie ſitzen auf 
Nittergütern hinter hohen Schornſteinen und auf weichen Polſtern, ſie 
brauen und ſieden, deſtilliren und backen und ſtreichen, wie Palmer, 
vergnuͤglich das Blutgeld in ihre Kaſten. Sie haben eine weite Taſche 
und ein weites Gewiſſen, ſie machen in Gift und ſpekuliren in 
Kredit⸗Aktien, ſie faͤlſchen unſere Nahrung und leben von unferem Fett. 

Branntwein iſt Gift! ruft der Alkohol- Apoftel Kranichfeld; 
aber ſeine Stimme iſt wie die des Predigers in der Wuͤſte: Niemand 
achtet ihrer und der ſchwarze Satanas des Kuͤmmels lebt fort in dem 
teufliſchen Bunde mit den Weiß en Berlins. Und die ehrbaren Buͤrger 
kehren des Nachts heim, den Satanas in ihren Leibern, und die Sünde 
erbt ſich fort von Kind zu Kind, und das neue Geſchlecht wird ver— 
derblicher als die fruͤheren waren. 

Bier iſt Gift! riefen die Waſſerfreunde und bewieſen, daß man 
in England den Porter bittert mit Strychnin und in Deutſchland das 
Bairiſche mit Kockelskörnern, Bitterwurz und narkotiſchen Kräutern; 
aber es wuchſen trotzdem empor die Paläſte des Gambrinus an allen 
Enden der Stadt und das Bild des leibhaftigen Gottſeibeiuns, der 
Bock, verpeſtete vom Kreuzberg aus den Wohlgeruch der Heiligen, 
welcher von den wenigen Gerechten in Sodom emporftieg. 

Im Wein iſt Gift! zeterten die Apeltürken „denn feine Süße ift 
Bleizucker, feine Kraft ift Sprit und feine Farbe gefihrlih: er er⸗ 
zeuget heißes Blut und rebellische Gedanken, vergnügte Beine und rothe 
Naſen, weiches Gehirn und Wechſelſchulden. Nein — 


Kellern von Jeruſalem, Paris und England miſchten ſich nach wie vor 

und verliebte Seufzer, und der abgelebte 
Staatsrath ſchleppt noch immer ſeine kranken Eingeweide zu Petſch, 
der obſtructive Kanzliſt ſeinen verfallenen Bruſtkaſten hinaus in Wenzel's 
Apfel⸗Baracke. 

Engliſche Blätter wieſen zuerſt nach, daß der an ſich ſchon giftige 
Kaffee beim Mahlen gefälfcht werde durch unheilswurzeln, daß die 
grüne Farbe des Thee und die verfuͤhreriſche Laubfeifche der Mixed⸗ 
Pickles nichts ſei als eitel Gruͤnſpan, und wir Deutſche erfuhren durch 
unſere Gelehrten, daß man die Butter faͤrbe mit ekelhaften Stoffen, 
die aus den Exkrementen bereitet werden, die Drops verſetze mit 
phosphorhaltigen Stoffen und daß man Arſenik einathme, waͤhrend 
die blendend weiße Stearinkerze gemuͤthlich vor uns flackert. Das 


Blei, das uns das Waſſer zuführt, entbaͤlt Gift, der Keffel, in dem 
unſer Eſſen gekocht wird, iſt vergiftet. Die Wände und Tapeten, die 
uns umgeben, der Wollenſtaub unſeres Fußteppichs, das Gas uͤber 
unſcrem Haupte, der Rock, den wir tragen, das Streichfeuerzeug in 
unſerer Taſche, der Truͤmeau unſeres Salons, die Wichſe unſerer 
Stiefel — alles hauchet Gift und abermals Gift aus und dringt in 
unſere Lungen und verſetzt unſer Blut und tritt ins Gehirn und zeugt 
und mordet Gedanken, zu denen wir nun und nimmer gekommen wären, 
wenn uns die Regierung vor allen Infectionen ſchuͤtzen koͤnnte. Und 
alſo entſteht, wie die Stoffwechsler beweiſen koͤnnen, das ſkrophuloͤſe 
Geſindel des Profeſſors Leo. 

Arſenik, Queckſilber, Blei, Oleum, Phosphor, Cyan — wohin wir 
blicken in unſerer Behauſung! 

Die Berliner Waſſerwerke ſcheinen zu Waſſer werden zu wollen und 
das Unrecht der Kinder Spree-Babylons wird alſo auch in den naͤchſten 
Jahren zum Himmel ſteigen und die Vergiftung durch Schwefelwaſſer— 
ſtoff auch ferner unſer Loos ſein. Unſere Tabacksſpinner werden den 
Geruch der Nikotiana durch Salmiak-Saucen zu verbeſſern fortfahren 
und zehnjaͤhrige Buben werden hinter die Schule gehen, um die Luft 
durch den Rauch des Giftkrautes verpeften zu helfen. Der Werber für 
den Juͤnglingsverein, welcher, wie die Zeitungen melden, kuͤrzlich einem 
frommen darbenden Jünglinge die Cigarre aus dem Munde riß und mit 
Füßen trat, hat ein gutes Werk verrichtet, denn Taback iſt erſt recht 
Gift und wer ſchlechte Cigarren rauchen muß, iſt noch giftiger. Im 
Schneeberger iſt Nießwurz, im Rawiczer iſt Spießglanz und im Raps 
iſt Blei⸗Oryd. Mancher Greis, der ſich mit Naſe und Lunge dem Tas 
backsgenuß ergeben, hat zu fpät, erſt als ihm mit dem Lebenslichte 
auch die letzte Pfeife ausging, eingeſehen, wie lange er noch hätte 
leben koͤnnen, waͤre er nicht achtzig Jahre hindurch ein Moͤrder ſeines 
Daſeins geweſen. 

Ueberall grinſt uns der Todtenſchaͤdel mit den obligaten Knochen 
entgegen, wie wir ihn auf dem Fliegenpapiere der offiziellen Gift⸗ 
miſcher, der Apotheker erblicken. Sind wir geſund, ſo vergiften wir 
uns ſelbſt, und haben wir uns vergiftet und find in Folge deſſen 
krank, fo vergiften uns die Doctoren. Keine Heilung ohne Vergif⸗ 
tung — aber tauſend Vergiftungen ohne Heilung! — Das iſt die Moral 
der ganzen mediziniſchen Wiſſenſchaft. 

Und nun, da wir ſchon mißtrauiſch geworden gegen Alles, was 
wir in unſern Kadaver aufnehmen an Trank und Speiſe, da wir wiſſen, 
daß auch das tagliche Brod von dem Daͤmon „Mutterkorn“ zu 
unſerm Verderben durchzogen iſt, nun muß uns dieſer Profeſſor Runge 
noch den letzten füßen Glauben, noch das Vertrauen auf die Unſchuld 
und Reinheit des Zuckers rauben! : 

Das ift zu arg! Da ſinkt Einem die Luft am Leben und die 
Freude an Weib und Kind, wenn man jede Minute fuͤrchten muß, daß 
ſie mit der Wonne der Maibowle oder der Kuͤhlung einer Limonade 
den Tod in ſich trinken koͤnnten. 

Ein Gutes hat die Vergiftung durch Zucker: ſie iſt ſchmerzlos, ohne 
Krämpfe, ohne Erbrechen und Erweiterung der Pupille; fie iſt ſuß wie 
die Raffinade ſelbſt. : 2 

Ungluͤckliche Dienſtmaͤdchen werden nicht mehr zum Oleum, ver⸗ 
liebte Knaben nicht mehr zum Terzerole und Banquerouteurs nicht mehr 
zum Stricke greifen — ſie werden den blauen Zucker zu finden wiſſen 
und ſich langſam, aber ſicher toͤdten. Giftmiſcher werden — es moͤge 
deshalb die Behoͤrde auf ihrer Hut ſein und den Zucker nur gegen 
Giftſcheine in den Apotheken verabreichen laffen — fie werden nicht 
mehr zu Raͤubern an den für die Ratten rechtmäßig beſtimmten Speiſen 
werden, um ihre finſtern Thaten zu vollbringen; fie werden ihre Opfer 
mit Raffinade umbringen. Die neue Lucrezia Borgia wird ihre Lieb— 
haber mit Zuckerwaſſer und die Mitwiſſer des Verbrechens durch Kuchen 
morden. Unglücklich Liebende aber werden hingegen, ſich einen Zuder: 
hut kaufen, ſich einſchließen im ſtillen Kaͤmmerlein und ſelband von dem 
füßen Gifte lecken, bis fie füß entſchlafen find — Ein Herz und eine 


Seele. (Berl. Feuerſpr.) 
Handel und Gewerbe. 
Danzig. [Weichſelſchiffahrt.] Vom l. bis ult. Mai find 


ſtromabwaͤrts angekommen 194 Stromfahrzeuge, und zwar 146 Oder⸗ 
kähne, 30 Jachten, 6 Dubaſſe, 6 Galler, 4 Jadwigen, 2 Barken; 
ferner 22 Traften mit 11,020 St. fichtene Balken und 224 Traften mit 
4650 St. fihten Rundholz. Die hergebrachten Ladungen beftanden in 
3913 Laſt Weizen — davon 352 Laſt aus Polen u. Rußland, 30 Laſt 
Roggen, 23 Laſt Gerſte, 199 Laſt Hafer (groͤßtentheils von Berlin), 
6 Laſt Erbſen, 9243 Laft Leinſaat, davon 7434 Laſt aus Polen u. 
Rußland, 2 Laſt Rapps, 10,713 Ctr. Stuͤckgut, 1884 Ctr. Oel, 
1500 Ctr. Talg, 1074 Ctr. Knochen, 183 Ctr. Flachs, 260 Str. 
Graupe u. Grüße, 80 Ctr. Lumpen, 1383 Schock Stäbe, 1842 Schock 
Weiden-Bandſtocke, 187 Ctr. Radſpeichen, 223,812 Stuͤck Mauerſteine, 
14,000 St. Biberſchwaͤnze, 1540 St. Leinwand, 580 St. Spieren, 
5314 St. Sleepers, 77 St. eichen Schiffsholz, 216 St. Kaͤſe, 
194 Tonnen Bier, 13 Tonnen Eſſig, 64 Schffl. Kartoffeln und 
5 Faden Splittholz. 


Boͤrſenverkaͤufe zu Danzig. 
Am 12. Juni: Vom Speicher: 5 Laſt 118pf. Roggen fl. 600. 


Marktbericht. 

Bahnpreiſe zu Danzig vom 12. Juni. 
Weizen 110—127pf. 98 132 Sgr. 
Roggen 119 —123pf. 100-104 Sgr. 
Erbſen 105112 Sgr. 

Gerſte 100 —113pf. 74—85 Sgr. 
Hafer 49—55 Sgr. 
Spiritus 9600 % Tr. Thlr. 32— 323. 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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Inländiſche und ausländiſche FTonds⸗Courſe. 
Berlin, den Il. Juni 1856. 


Zf. Brief Geld. pr — rief Brier elt 


Pr. Freiw. Anleihe 43 10141003 Poſenſche Pfandbr. 34 902 — 
St.⸗Anleihe v. 1850 |! 1024 101 Weer. de. 33 9770 800 
do. v. 1852 4 1023 1013 Pomm. Rentenbr. 4495 — 
do. v. 18544, 1023 101 Pofenfche Rentenbr. 4) 94 | 9 
do. v. 1855 [41/1023 |1012 Preußiſche do. 495% 95 
do. . 18534 967 — Pr. Bk. ⸗Anth.⸗Sch. — 1347133 
St.⸗Schuldſcheine 3) — | — Friedrichsd'or — 1357 13% 
Pr.⸗Sch. d. Seehdl. — — 1497 And. Goldm. ü Tb. — 101 
Pram.⸗Anl. v. 185531 — 11124 Poln. Schat⸗Oblig. 4 841 | Sl 
Oſtpr. Pfandbriefe |34| 914) 91 do. Gert. 1. A. | 5 96 95 
Pomm. do. 31 — 923 do. neueſte III. Em. — 943 93 
Poſenſche do. 4 — 993] do. Part. 300 51. | 4 881 — 


Courſe zu Danzig am 12. Juni: 

London 3 M. 202 Br. 
Hamburg 10 W. 453 Br. 
Amſterdam 70 T. 1022 Br. 
Warſchau 8 T. 963. 

— ꝰ w:. V — — —:fUſ.—̃ A .5— — 

Schiffs⸗ Nachrichten. 

Angekommen am 11. Juni: 

M. Albrecht, Michael, v. New⸗Caſtle; N. Johannſen, Sophie u 
H. Behm, Gotthilf, v. Aberdour und E. Pahncke, Falſtaff, v. Hart 
lepool, mit Kohlen. J. de Wall, Gefina, v. Hamburg u. C. Voß 
brodt, Alma, v. Amſterdam, mit Gütern, G. Andreas, Friedr. Guſt, 
v. Liverpool, mit Salz. E. Wilſon, Wm. Shephard, v. Pillau, m. Balla 

Geſegelt: 

P. Erdmann, Vertrauen, n. Stettin, mit Guͤtern. J. Schoͤma 
Tweelingen, n. Dortrecht u. H. Heins, Margar., n. Holland, m. Saa 
M. Gerdes, Homburg, n. London; H. England, Cito; E. Poor 
Dirkje u. S. Tappe, Weſſ. Engel., n. Bremen; H. Bulcke, Pallas, 
Limington; A. Galle, Harmonie, n. Sunderland; S. Weſſels, Jung 
n. Papenburg; J. Hokſtra, Eendragt, n. Emden; E. Voß, Freundſcha 
n. Leer; A. Mulder, Gertr. Lammech., n. Koogerpolder; C. Rug 
Emanuel, n. Kopenhagen; E. Leertouwer, Cornelia u. P. Douwel 
Sieca, n. Petersburg, mit Holz. G. Koning, de Haven, n. Holland, 
mit Saat. F. Gronert, Louiſe u. J. Ruge, Carol. Maria, n. Stolf 
muͤnde; C. Sievertſen, Hougeſund, n. Schweden; J. Norton, Nr. N 
n. England u. E. Voß, Freundſchaft, n. Leer, mit Ballaſt. 


— — 


Angebommene Fremde. 
Am 12. Juni: 

Im Engliſchen Hauſe: 

Der Koͤnigl. Preuß. General:Konful Hr. v. Wagner a. Warfchal 
Hr. Amtsrath Fournir a. Kodzielek. Hr. Gutsbeſitzer Loͤchler ® 
Jezeken. Hr. Probſt Teyburski n. Frl. Tochter a. Miecznowo. ' 
Hrn. Kaufleute Kollmeyer a. Dipen, Lilienthal, Oppolenzer u. Hein 9 
Berlin, Glaſer a. Leipzig und Forkel a. Coburg. 

Schmelzers Hotel: b 

Hr. Oberamtmann Schulz a. Rauden. Die Hrn. Kaufleute Mal 

quart a. Berlin und Kauffmann a. Pr. Stargardt. 
Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Spulke n. Fam. a. Drieſen, Ries a. Elbil 
und Lindemann a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer Fraͤnkel a. Neuſtetti 
Hr. Architect Krellwig a. Königsberg. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Cohn a. Zempelburg u. Weyer a. Tho 
Fraͤul. Weckerlein a. Neuſtadt. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Lieutenant Baron von Malzahn n. Gattin a. Wehlau. 9 
eee Buſch a. Königsberg. Frau Sonnenſtuhl n. Frl. Toch 
a. Elbing. 


Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Kautz a. Schmüdenwalde u. Frank 
ſtein a. Dünnow. Hr. Rentier Kautz n. Gattin a. Hohenſtein. 
Fabrikant Schäfer a. Dingelftädt. Hr. Drechslermeiſter Hawliczeck 
Gattin a. Wien. Hr. Kaufmann Stammer a. Oſterode. 


Rang⸗ und Quartier⸗Liſte der König 
Preuß. Armee und Marine für 1856, angetonm 
bei Wold. Devrient Nachflgr- 


Die im Verlage des Verfaſſers erſchienene Schrift, 
enthaltend: „Gedrängte Beſchreibung der 
Ober. Pfarrkirche zu St. Marien, Geſchichte 
N Dde8 Füngſten Gerichtes zc.“ von A. Hinz, 
iſt ſteis vorrathig und für den Preis von 5 Sgr. zu 
K haben, Korkenmachergaſſe Nr. 4. 


Z ανιια , 
Das Geländer auf der einen Seite del 
Beiſchlages Olivaer Thor Nr. 7 iſt zu verkaufen. 


D Dl 


ee 


RAR 


— 


* Reiſenden nach Berlin 
wird das Hötel zur Stadt Frankfurt beſtens empfohl® 


